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Lied der Schaͤferin, 


Lache nicht, lache nicht 

Immer mir in's Aug'! r 
Muß dle Blicke niederfehlagen, 

Weiß dir nichts darauf zu ſagen; 

Lache nicht, lache nicht 

Immer mie in's Aug! 


Thue nicht, ihue nicht 
Immer mie fo füß! 
Weiß nicht, darf ich die auch trauen, 
Keine kann auf Maͤnner bauen, 
Thue nicht, thue nicht 
Immer mie fo füß! 
T Kar 
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5 RÜ mich nicht, kuͤſſ' mich nicht, 
AMauͤſſen iſt nicht recht! 
Kuͤſſen macht die Lippen wund, 
Auch das Herz bleibt nicht geſund; 
Sal’ mich nicht, kuͤſſ' mich nicht, 
Kuͤſſen iſt nicht recht! 
: Heinrich Schröder, 


— — (m 


Eliſabeth Chriſtine. 
Königin von Preußen. 
Sortfegung, 


So fanft aber dle angenehme Eintracht am Hofe 
der Koͤnigin war, ſo wußte ſich doch ein jeder nach 
feinem Verhaͤltniſſe in den ihm gebührenden Grenzen 
zu halten; Anſtand und Würde blieben mit aller Ans 
nehmlichteit des Hofes verbunden. Der Anblick der 
niedern Bedienten war fuͤr den Beobachter ruͤhrend und 
ehrwuͤrdig; unter ihnen befanden ſich Greife, welche 
im Dienſte ihrer Koͤnigin und mit ihr dieſes Alter er⸗ 
reicht hatten, und vielleicht andere Verſorgungen nie 
wuͤnſchten, ob wol fie bei jeder vorkommenden Geles 
genheit auf ſchickliche Verſorgung derer, welche ſo treu 
und anbaͤnglich ihr dienten, bedacht war. Man diente 
ihr nicht aus Eigennutz, ſondern aus Zuneigung; die 
Achtung und Hochſchaͤtzung war nicht gleisneriſch und 

erkuͤnſtelt, ſondern Ausdruck wahrer Empfindung. 
Die 
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Die größte Ordnungsliebe zeigte ſich in allem, was 
die Königin that und vornahm. Sie band ſich, ohne 
Aengſtlichkeit, aber doch mit vorzuͤglichſter Genauig⸗ 
keit, an eine gewiße aͤußere Ordnung, welche ſo oft das 
Abbild einer ſanften harmoniſchen Seele iſt. Sie 
ſah es gern, wenn Perſonen, welche fie umgaben, diefe 
Neigung gleichfalls hatten, und pflegte oft zu ſagen, 
indem fie ihnen dieſelbe liebreich empfahl: Ordnung 
erhält die Welt. Ihre Stunden waren daher regel⸗ 
maͤßig abgetheilt, und verfloſſen In einer unermuͤdeten 
Thaͤtigkeit, in der ſie einen großen Theil ihrer Gluͤck⸗ 
ſeligkelt fand. Keinen Tag konnte fie ohne vuͤtzliche 
Beſchaͤftigung zubringen. Bald benutzte fie ihre zahl⸗ 
reiche und auserleſene Buͤcherſammlung zu ihrer 
Belehrung, bald verfertigte fie fich zu ihrem Vergnür 
gen irgend eine nuͤtzliche Arbeit, bei deren Anblick fie 
noch lange nachher auf ihre woblangewendete Zeit mit 
Ruhe zuruͤckblickte. Dieſe ſelbſt erworbenen Kennt⸗ 
niſſe und Geſchicklichkeiten mußten ihr um ſo werther 
ſeyn, da ſich ſehr natuͤrlich in ihrem reifern Alter der 
Sinn für fo manche Freuden des Lebens verlor, und 
fie alfo eben darum dem peinlichen Zuſtande der lan⸗ 
gen Welle ausgeſetzt geweſen ſeyn wuͤrde. Daher 
äußerte fie oft zu den Umſtehenden, daß fie es für ein 
unſchaͤtzbares Gluͤck halte, daß ſie ſich fruͤh gewoͤhnt 
babe, thaͤtigl zu ſeyn, und ſich gewiſſe Kenntniſſe und 
Fertigkeiten zu verſchaffen, die ſie in den Stand ſetzten, 
ſich mit ſich ſelbſt beſchaͤftigen zu koͤnnen. 

Eliſabeth liebte den Umgang. mit guten und froh 
geſtimmten Menſchen. Gern widmete fie einen Theil 
der Zeit feilen, geſellſchaſtlichen Vergnuͤgungen, ” 
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nahm beſonders Theil an unterhaltenden und geiſtrei⸗ 
chen Geſpraͤchen, welche ihr Gelegenheit gaben, ſich 
mitzutheilen, und über dieſen und jenen Gegen ſtand 
Meinungen einzufammien. Bel der frohen und ruhl⸗ 
gen Stimmung, die ihr das Bewußtſeyn, jeden Tag 
des Lebens mit irgend einer guten Handlung bezeich⸗ 
net zu haben, verſchaffte, konnte ſie auch an denen, 
welche zunaͤchſt mit ihr umgingen, keinen mürrifchen 
Ernſt, keine Aeußerung der Unzufriedenheit, durch 
Mienen und Gebehrden, ertragen. Sobald fie ders 
gleichen bemerkte, forſchte fie nach der Urſache, und 
munterte durch ihr Zureden und den traulichen Ton, 
mit welchem ſie ſprach, zur Freude und zum Frobſinn 
auf. Sie wollte, man ſollte dankbar die Gaben des 
Schoͤpfers genießen; man ſollte die Zeit, welche uns 
von unſern Mühen uad Arbeiten übrig bleibt, reinen 
und unſchuldigen Verguuͤgungen widmen und die Stun⸗ 
den der Muſe in Geſellſchaft guter Menſchen oder 
der Natur verleben. Daher machte es ihr aus neh⸗ 
mend viel Freude, wenn fie bei ihrem Aufenthalte in 
Schoͤnhauſen aus dem Fenſter ihren Garten recht bes 
lebt, und die Gänge mit Menſchen, welche Vergnügen 
luchten, angefült ſab. Bemerkte ſie das Gegentbeil, 
fo glaubte fie wohl gar bisweilen daß man den Frem⸗ 
den den Zugang verwehre, daher fie öfters in ſolchen 
Jaͤuen dem Thuͤrſteber ſagen ließ, jeden Meaſchen in 
ihren Garten einzulaſſen. Wenn fie ihr Zimmer vers 
ließ und das Freie ſuchte, unterhielt ie ſich haͤufig mit 
denen, welchen fie begegnete. 
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Ihr Umgang war nicht nur unterhaltend, fonhern 
auch belebrend. Sie wußte, ohne die Minen ein 
Lebrerin anzunehmen, die fruchtbarſten Bemerkungen 
zu machen, Rath zu ertheilen und zum Guten aufzu⸗ 
muntera, fo, daß alle, die fie hörten, an ihrem Ges 
ſpraͤche den größten Antheil nahmen. Sie bezeigte 
ſich bei ihren Unterredungen mit andern jederzeit ſo 
theilnehmend, daß man fehen konnte, fie empfinde das 
mit, was andere an ſich ſelbſt empfinden, und daß 
man eben darum auch volles Zutrauen zu ihr faſſen 
fonnte. Die Natur hatte ihr die ſchaͤtzbare und feltene 
Gabe verliehen, auch durch ihr Geſpraͤch mit juͤngern 
Perſonen Intereſſe zu erregen, und ſich zu der Denk⸗ 
und Handlungsweiſe derſelben herabzulaſſen, ſo, daß 
der Abſtand ihres Alters im Gefpräch unmerklich w 
und ſie alſo darum bei Alt und Jung gleich ſtark 
aufrichtig geſchaͤtzt, und in deren Geſellſchaft gern ge⸗ 
ſehen wurde. 

Die Wiſſenſchaſten und die Gelehrten wurden von 
ihr aufrichtig geſchaͤtzt. Sie mußte, daß das Gluck 
eines Volks und jedes einzelnen Menſchen mit ſeiner 
innern Ausbildung in der genauſten Verbindung ſtehe, 
aber auch, daß dleſe Kultur wieder groͤßtentheils von 
det äußern Lage der Gelehrten und von der Behand⸗ 
lungsart, die man ihnen erzeige, abhaͤngig ſey. 
Daher ſchaͤtzte fie diejenigen, welche ſich den Wiſſen⸗ 
ſchaften mit Eifer widmeten, zog ſie bel manchen Ge⸗ 
legenheiten hervor, achtete ihre Keuntniſſe von welcher 
Art fie auch ſeyn mochten, und forderte ſelbſt Über 
geroiffe Gegenſtaͤnde Belehrung. Junge Gtudirende, 
wenn ſie Talente und Fleiß gezeigt hatten, 2 
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a ihre Hilfe ſicher rechnen, fo bald es ihr ſelbſt 
moͤglich war. Wenn ſie nichts anders thun konnte, 
fo verwandte ſte ſich wenigſtens für fie bei andern, oder 
unterſtͤtzte ir Geſuch um Stipendien. Ihre Viblio⸗ 
thek, welche ſie zur eigenen Ausbildung ſo gut benutzte 
war nicht nur reichhaltig in Baͤnden, ſondern enthielt 
auch, beſonders in der deutſchen und franzoͤſiſchen 
Sprache, die ausgeſuchteſten Werke der größten und 
verdienteſten Gelehrten. 
Die edelſten Menſchen waren zu allen Zeiten auch 
Freunde der Natur, denn das Gefühl für die Schoͤn⸗ 
heiten derſelben ſteht mit Gefühle für daß Gute übers 
haupt in der engſten Verbindung. Die Königin 
Eliſabeth liebte nichts mehr, als den Genuß der Natur, 
ar Aufenthalt auf ihrem Lurfchloffe Schoͤnhauſen 
ar ihr ſchon aus dem Grunde viel werth, weil er 
ihr Gelegenheit gab, ſich von den geraͤuſchvollen Zer⸗ 
ſtreuungen der großen Welt in die ruhige Stille des 
Landlebens zurück zu ziehen, und bier in der weiten 
Schoͤpfung Gottes ihren Lieblingstdeen beſſer nach⸗ 
züͤhaͤngen. Ste richtete daher auch ihren Garten, der 
zunaͤchſt dieſem reinen Vergnügen gewidmet mar, nach 
ihrem Geſchmacke ein. In einer weitlaͤuftigen Plans 
tage von vielen Maulbeerbaͤumen, welche im Jahre 
1743 gepflanzt waren, ließ fie nach ihrer eigenen Ans 
gabe ein fehr anmuthiges Luſtwaͤldchen von allerlel 
wilden und zum Theil auslaͤndiſchen Bäumen anle⸗ 
gen, welches auch in der Folge ihr Lieblingsaufenthalt 
wurde, und zu welchem fie auch ſehr gern allen aus 
ſtaͤndig gekleideten Perſonen den Zutritt verſtattete. 
Ueberhaupt wurde unter ihrer Aufſicht der Garten in 
allen 
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allen feinen Theilen verſchoͤnett, und fo geſchmackvolt 


eingerichtet, daß jeder Fremde mit wahrem Vergnügen 
und mit Dank gegen die weiſe Hand, die alles ordnete, 


hier verweilte. Es war aber nicht dieſer Garten 
allein, durch deſſen verbeſſerte Einrichtung fie ſich eln 
Denkmal, als Freundin der Natur ſtiftete, ſondern ſie 
machte ſich auch um den Holzbau in der Schoͤnhau⸗ 
ſener Gegend verdient, und die jetzt heranwachſenden 
vielverſprechenden Anlagen find blos als ein Werk 
ihrer huldreichen Vermittelung zu betrachten. 

Fuͤr die Leiden der Menſchheit konnte niemand eln 
lebhafteres, thaͤtigeres Mitgefühl haben, als Eliſabeth, 
und man ſucht vielleicht in der Geſchichte der Vorzeit 
und der Gegenwart vergebens ein Beiſpiel, das dem 
Wee gleich zu ſtellen waͤre. Zwar gab es viele der 

enſchen, und giebt es noch, welche reichliche Gaben 
an Ungluͤckliche fpenden, und fie aus dem jammer⸗ 
vollen Zuſtande des Elends und der Duͤrftlgkeit her⸗ 
ausreißen; aber faſt eben fo viele entledigen ſich bloß 
ihres Ueberflußes, den ſie ſelbſt nicht brauchen koͤnnen, 
und den fie eben darum nicht vermiſſen; aber fie koͤn⸗ 
nen den Anblick des Elends nicht ertragen, weil die 
aͤrmliche Geſtalt deſſelben ihrem Auge zuwider iſt. 
Nicht fo Ellſabeth Chriſtine. Ste hielt es für reine 
Pflicht, jedem Bedraͤngten und Nothleidenden bei⸗ 
zuſtehen, fo bald er ſich deſſen würdig zeigte, und 
glaubte, daß dieß fuͤr eine Fuͤrſtin eine um ſo groͤßere 
Verbindlichkeit ſey, da fie dem Ausſpruche Gellerts 
gemäß: „ein Prinz hat darum viel in Händen, damit 
er vielen dienen kann,“ ihre gluͤckliche Lage nur für 
einen Wink der Vorſehung hielt, den Tauſenden ihrer 

Mitbuͤr⸗ 
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Mitbürger, welche in Armuth ſchmachteten, damit 
kräftiger dienen zu konnen. Indeſſen konnte fie bei 
den Einkuͤnften, die fie hatte, ihrem wohlwollenden 
Herzen, das fo gern alle Menſchen gläckiih gemacht 
haͤtte, bei weitem nicht genuͤgen. Die firengen Fode⸗ 
rungen, welche fie in dieſem Stuͤcke an ſich ſelbſt 
machte, koͤnnen wohl Bewunderer in Menge, aber 
wenig Nachabmer erzeugen. Sie hatte ſchon für 
auf's genaueſte berechnet, wie viel fie monatlich von 
ihren Einfünften abgeben konnte, um auch ihre eigenen 
nothwendigen Ausgaben damit beſtreiten zu koͤnnen. 
Die anſehnliche Summe, welche fie jährlich zur Unter⸗ 
ſtͤͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger Perſonen aus allen Klaſſen 
und Ständen verwandte, Überflieg die Hälfte ihrer 
Einnahme, indem fie jährlich vier und zwanzig taufend 
Thaler dazu beſtimmt ausgeſetzt hatte. Dieſe Aus⸗ 
gabe mußte ſich indeß durch dle ſich ſo haͤufig darbie⸗ 
tenden Gelegenheiten und unvorhergeſehenen Umflände 
beträchtlich vermehren, da fie durch die zarten Gefühle 
ihres Herzens bei jedem vorkommenden Falle dieſer 
Art zu neuen außerordentlichen Geſchenken aufgefor⸗ 
dert wurde. Um nun auch hier Befriedigung zu ges 
“währen, erſparte fie ſelbſt noch in den ſchon genau 
berechneten Ausgaben fuͤr ihre Beduͤrfniſſe, und ent⸗ 
zog ſich lieber ſelbſt etwas, um dem, der nichts hatte, 
wenigſtens einigermaßen helfen zu koͤnnen. So war 
ſie alſo nicht bloß wohlthaͤtig aus Ueberfluß, ſondern 
aus reinem Mitgefuͤhl, und fo möchte die Summe 
ihrer jährlichen Wohlthaten ſich leicht auf dreißig tau⸗ 
ſend Thaler erſtreckt haben. / 


Es 
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Es giebt eine Menge von ſchoͤnen Beſſpielen, welche 
ale gleich ſtark fr jenen edlen Charakterzug ſprechen, 
und die Staͤrke ihres thärigen Mitgefuͤhls hinreichend 
beweiſen. 1 3 
Unter andern unſchuldigen Lieblings neigungen harte 
die Königin ein großes Wohlgefallen an vorzuͤglichen 
Perlen. Man bot Ihe eluſt einen Hals ſchmuck davon 
zum Verkauf an, von welchem ſie ſelbſt geſtand, daß fie 
desgleichen ſelten ſo vorzuͤglich geſehen babe. Sie ent⸗ 
ſchied indeſſen nichts, und ließ den Schmuck bel ſich 
liegen. Ia einer einfamen Stunde, in welcher nur 
elnige ihrer Kammerfſrauen fie umgaben, fiel das Ges 
ſpraͤch auf die Perlen, Die Königin befah fie noch⸗ 
mals mit vielem Vergnügen, und gütig laͤchelnd fprad 
fie zu den Umſtehendeg; ob ich fie wohl kaufe? „ Ibro 
Majeſtaͤt loͤnnten es ja, ſprachen dieſe. Sie geben 
andern fo viel, warum ſollten fie nicht dieſe Summe 
an Ihr eigenes Vergungen wenden —“ Nehmet fie 
hinweg, ſprach die vortrefliche Königin, daß ich fie nicht 
mehr ſehe! fie gefallen mir, aber für das Geld, was fie 
koſten wuͤrden, kann ich noch vielen Armen Gutes thun.“ 

Eine Frau, die von Zeit zu Zeit ſich ſelbſt eine Gabe 
von ihrer großmuͤthigen Wohlthaͤterin holte, fand ſich 
auch in ihrer letzten Krankheit ein. Es war gerade am 
Schluſſe des Monats, wo die Königin ſelbſt gewoͤhnlich 
nichts übrig hatte. Die Kammerfrau trat vor ihr 
Bette, und benachrichrigte fie von dem Daſeyn der 
alten Frau. „Aber, ich habe ja nichts, erwiederte fie, 
wie ſoll ich geben?“ Indem aber beſann ſie ſich, und 
ließ ſich ihre Taſche reichen. Hier holte fie ihre Börfe 
hervor, hob fie mlt ruhigem Lächeln empor, und 24 
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zu ihrem neben ihr ſtehenden Wundarzte: „„ ſehe er 
einmal, wie leer!“ Sie oͤffnete ſie, und reichte der 
Kammerfrau die ganze Baarſchaft, welche ungefähr 
aus einem Thaler beſtehen mochte, mit der Verſiche⸗ 
zung, daß das ihr letztes Geld ſey. — Dennoch 
beobachtete fie in ihren Ausgaben und Einnahmen ihr 
ganzes Leben hindurch eine ſo große Ordnung, daß ſie, 
den einzigen Fall ausgenommen, wo fie als Kronprin⸗ 
zeßin ſechzig tauſend Thaler zur Meublirung der Zim⸗ 
mer ihres Schloſſes in Rheinsberg anwendete, nie 
Schulden machte. Und auch jene Summe hat ſie in 
der Folge nach und nach bis auf den letzten Heller bei⸗ 
nahe ganz von ihren Einkünften abgetragen. Sie war 
in Bezahlung deſſen, was fie brauchte, fo pünktlich 
und gewiſſenhaft, daß mit dem Anfange eines jeden 
Monats kein Reſt von dem vorigen mehr ſeyn durfte, 
und aͤuſſerte ſehr oft, daß fie nicht ruhig wuͤrde ſterben 
können, wenn fie auch eine ganz unbedeutende Schul 
hinterlaſſen ſollte. i — 


Die Fortſetzung folgt. 
— — \ 


Aufisfung der im vorigen Blatt ſtehenden Charabe: 
v.,&tnfal I, 
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Anzeigen. 


Danklſagun g. 

Die am zten diefes Monats für die hleſigen Armen 
ſtattgefundene theatraliſche Vorſtellung hat eine Ein- 
nahme von 76 Fthlr. 26 fgl. Courant gewahrt. 

Davon find an Koſten gezahlt worden: 8 

Dem Eigentbiimer des Schauipieihaufes, Herrn Or⸗ 

gantft Arndt auf deſſen aus druͤckuches Verlangen 
fuͤr den Gebrauch des 


Schauſpielſaals 4 Rtl. 
Fuͤr Muſik 2 — 20 ſgl. 
Fuͤr Beleuchtung 2 — 4 — 3 pf. 
Dem Zetteltraͤger und Lo⸗ . 
genmärter 1 — 10 — 


1 


zuſammen ION 4 ſgl. 37 pf. 
ſo daß fechs und ſechzig Rtbl. 21 fpl. 85 pf. 
Cour. zur Armen⸗Caſſe gefloſſen find, Wir ſagenſ hler⸗ 
mit ſowohl allen benjenlgen, welche hierzu beigetragen, 
als insbeſondere der loͤblichen Theater⸗Direction, den 
Herrn Schauſpielern und allen, welche ſonſt gefaͤlllgſt 
mit gewirkt haben, Namens der Armen, unſern ver⸗ 
bindlichſten Dank. Brieg, den zten Mai 1823. 
Die Armen -⸗Direction. 
Bitte an die hleſigen Einwohner. 

Nach Maasgabe der im XXXſten Stuͤck des Amts⸗ 
blattes pro 1820 enthaltenen Verordnung, fol alljaͤhr⸗ 
lich im Monat Mal eine Collecte fuͤr das Walſenhaus 
in Bun zlau geſammelt werden. Wir bitten daher die 
bleſigen Einwohner, zur Erhaltung dieſes wohlthaͤtigen 
Inſtituts einen milden Beitrag für dieſes I guͤtigſt 
zu opfern und ſolchen der verſchloſſenen Buͤchſe die der 
Handſchahmacher Schreck produciren wird, anzuver⸗ 
trauen. Brieg, den zten Mai 1823, 

Der Magiſtrat. 
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„ Wag gung. 

Da mit dem reten d. Monats die Schleß⸗ Uebungen 
der hieſigen Hochloͤblichen Garnifon auf der Vieh⸗Aue 
in der Richtung nach Groß⸗Neudorff anfangen wer⸗ 
den; fo wird die Paſſage dleſes Fußſtelges waͤhrend 
den Uebungsſtunden hiermit unterſagt, und mahnen wir 
Jedermann zur großten Vorſicht, und Eltern und kehr⸗ 
herrn zu doppelten Aufſicht auf ihre Kinder und Pfleges 

befohlne, bet Vermeidung geſetzlicher Ahndung, hier⸗ 
mit an. Brieg, den ten Mal 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗Amt 


Avertissement. 

Das Koͤnigliche Land» und Stadtgericht zu Brleg 
macht bierdurch bekannt, daß das am Ringe ſub 
No. 295 gelegene brauberechtigte Haus, welches nach 
Abzug der darauf baftenden Laſten nach ſelnem ma⸗ 
teriellen Werthe auf 2624 Rthlr 25 fgr., nach dem 
Nutzungs⸗Ertrage aber auf 5260 Rthlr. gerichtlich 
abgeſchaͤtzt worden iſt, a dato binnen ſechs Monaten, 
und zwar in termino peremtorio den ten July, 
sten September und ten November a. c. 
fröͤb um Zehn Uhr bei demſelben oͤffentlich vers 
kauft werden fol, Es werden demnach Kauffuſtige 
und Beſitzfaͤhlge hierdurch vorgeladen, in den erwähnten 
Terminen auf den Land» und Stadegerſchts⸗Zimmern 
ver dem ernannten Deputirten Herrn Jußiz⸗ Aſſeſſor 
Fritsch in Perfon oder durch gehörig Bevollmächtigte 
zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeber, und demnächſt zu 
gewärtigen, daß erwaͤbntes Haus dem Metits und 
Beſtolethenden zugeſchlagen, und auf Nachgebote nicht 
geachtet werden ſoll. Brieg, den roten April 1823. 

Laoͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt: Gericht. 


Bekannt⸗ 
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Beklanntmachung. 

Der Garten No. 51. in der Neitzer⸗Thor⸗Vor⸗ 
ſtabt, nebſt darinnen befindlichen Glas⸗ und Trelb⸗ 
haus, Sommer kaſten und Trelb berten, ſaͤmtlicher Orau⸗ 
gerie und einer bedeutenden Anzahl ero:ifcher Gewaͤchſe, 
in beſtem Zustande; ſteht aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen. Kaufbedingungen find bei dem Tuch Kaufmann 
Wlichura einzuholen. 


Garten zu verkaufen. 

Der vor dem Mollwitzer Thore hinter dem Wacht⸗ 
baufe gelegene Obſtgarien iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen, und das Naͤhere zu erfahren bel dem Stell⸗ 
macher Brommer. 


Zu verkaufen, 2 
Die auf der Zollgaſſe ſub No. 407 gelegene Bau⸗ 
lee if aus freier Hand zu verkaufen. Käufer dar⸗ 
ſelben haben ſich bel Unterzeichnetem sun lden. 


Zollgaſſe. No. 8. 

Zu verkaufen. 1 

Auf der Aepfelgaſſe it das Haus No. 272 aus feler 
Hand zu verkaufen. Das Nähere iſt bei dem Eigen» 
thuͤmer zu erfahren auf der Muͤhlgaſſe in den drei Hech⸗ 
ten bei dem Plerſchenk a Kuͤhnel, ſeni r. 


Bekanntmachung. 

Vom sten May d. J. an find bei Unterzeſchneter 
durch den Monat May taglich von 8 bis 11 Uhr, gute 
Bouillon, als auch Suppen don Gefündpelisfräutern 
zu haben. Unter der Ueberzeugung, daß ich mir Zu⸗ 
ſriedenheit erwerben werde, ſchmeichle ich mir einer 
geneigten Abnahme. — 

Veerehlichte Speiſewirth Broͤller. 


Anzeige. 
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5 Anzeige 

Meinen geehrteſten Goͤnnern und Freunden zeige ich 
hlerdurch ergebenft an; daß ich mich jetzt als Schloſſer 
etablirt habe, und auf der kangengeſſe in dem Haufe 
der verwitweten Frau Horndrechsler Loͤbe wohne. 
Allen denjenigen welche mir ihr ſehr ſchaͤtzbares Zus 
trauen ſchenken, und mit ihren guͤtigen Auftragen 
beehren wollen, verſpreche ich die reellſte und beſte 


Bedienung. g 
Helnrich Nachtigall, d. jüngere, 

n . u vermliethen 

Ein Quartier in der Mittels Etage von 4 Stuben 
und einer Stube parterre, nebſt Keller, Boden und 
Pferdeſtall iſt zu haben, desgleichen eln Quartier in der 
aten Etage mit 4 Stuben, Keller, Boden und Pferdes 
ſtall. Das Naͤhere iſt in der Woblfahrtſchen Buch⸗ 
druckerel zu erfragen. 88 

i Zu vermiethen. 5 

Im Haufe No. 179 am Ringe tft eine Stube zu vers 
miethen, und auf Johanni zu beziehen. Das Nähere 
erfahrt man bei Unterzeichnetem 

> 2 Muͤhmler. 


ni er 
rmlethen 


Zu ve 11 
In No. 60 auf der Muͤhlgaſſe iſt eine Stube nebſt 
Kammer vorn heraus zu vermiethen und auf Johann! 
zu beziehen. Das Nähere erfaͤhrt man bei mir 
f Schultz 
. Zu ver miethen. ö 
In No. 360 auf der Wagnergaſſe eine Treppe boch 
vorn heraus {ft eine Stube mit Alkode zu vermlethen 
und auf Johann d. J. zu bezlehen. 8 


Zu 
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Zu We 
Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 163 iſt eine große 
Stube auf gleicher Erde elnem in gutem Zuſtande 
befindlichen Stalle auf zwel Pferde zu vermiethen und 
auf Johanni zu beziehen. 


Za vermiethen. 

Auf dem Ringe in No. 5s iſt der Oberſtock nebſt 
Zubehoͤr zu vermiethen, und kann zu Johann bezogen 
werden. Desgleichen im Mittelſtock eine Stube vorn 
heraus auch zu Johan ni zu beziehen, 

* Hausmann. 


—— — — — — — 


Zu vermiethen. 
In No. 7 auf der Zollgaſſe iſt eine Stube nebſt 
—.— Zubehör zu vermiethen, und auf Johanni zu 
ezlehen. ; 


. BER — 


Zu vermiethen. 
In No. 401 auf der Zollgaffe iſt der Oberſtock be; 
ſtehend in 4 Stuben, nebſt Kuͤche, Keller und Zubehoͤr 
zu vermiethen, und zu Johanni d. Jahres zu bezleben. 
Die naͤheren Bedingungen ſind bei dem Eigenthuͤmer 
zu erfahren. f 


— — — — — — ꝓ—ͤ—́G— 


Anzeige. 
Ein Jagdhund hat hi vor einigen Tagen bei 
Jemanden hiefelbt eingefunden. Der Eigenthuͤmer 


deſſelben erfährt in d ö 
Bacher e das Nähere in a Wopſſabeiſchen 


Brle⸗ 


1 5 


ge. 

Da ich elne RN Dual N ächten german’. 
ſchen Coffee erhalten habe, fo offerlre ſelben zum moͤg⸗ 
lichſt billigen Prelſe. 

N. W. Schmotter, 
ln bret Kronen auf der Moll⸗ 
witzergaſſe. 

s Marfr 
Wes f jest bai . 

Preuß ich giſch Maaß. fer. 1 fg. L. d'. 
ne i Backweitzen 102 1128 33 

Malzweitzen 90 17/53 
Gutes Korn 58 126 — 
Mittleres 96 12405 
Geringeres 84 1123| 83 
Gerſte gute 68 I) 81103 
Geringere 66 1787 
Hafer guter 54 1— 0g 
Geringerer 52 129 87 
Die Metze Hirſe 16 — 1 
Graupe 20 — 11 5 
Grütze 20 Ir 53 
Erbſen 8 —1 4 65 
Lin ſen — Il 
Kartoffeln 2 — 113 
Das Quart Butter 5 14 8 ex 
Die Mandel Eyes 4 Im1 21 37 


